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Botschaft von Papst Franziskus zur Feier des
Weltfriedenstages am 1. Januar 2020

Der Frieden als Weg der Hoffnung: Dialog, Versöhnung
und ökologische Umkehr

1. Der Frieden als Weg der Hoffnung angesichts der Hin-
dernisse und der Prüfungen

Der Frieden ist ein kostbares Gut, er ist Gegenstand unse-
rer Hoffnung, nach dem die ganze Menschheit strebt. Auf
den Frieden zu hoffen ist eine menschliche Haltung, die
eine existentielle Spannung beinhaltet, weshalb auch eine
zuweilen mühsame Gegenwart „gelebt und angenommen
werden [kann], wenn sie auf ein Ziel zuführt und wenn
wir dieses Ziels gewiss sein können; wenn dies Ziel so
groß ist, dass es die Anstrengung des Weges rechtfertigt.“ l

Auf diese Weise ist die Hoffnung die Tugend, die uns auf-
brechen lässt, die uns die Flügel verleiht, um weiterzuge-
hen, selbst dann, wenn die Hindernisse unüberwindlich
scheinen.

Unsere menschliche Gemeinschaft trägt im Gedächtnis
und am eigenen Fleisch die Zeichen der Kriege und Kon-
flikte, die mit wachsender Zerstörungskraft aufeinander
gefolgt sind und die nicht aufhören, vor allem die Ärms-
ten und die Schwächsten zu treffen. Selbst ganze Natio-
nen haben Mühe, sich von den Fesseln der Ausbeutung
und der Korruption zu befreien, welche Hass und Gewalt
schüren. Auch heute noch bleiben vielen Männern und
Frauen, Kindern und alten Menschen die Würde, die phy-
sische Unversehrtheit, die Freiheit einschließlich der Re-
ligionsfreiheit, die gemeinschaftliche Solidarität und die
Hoffnung auf Zukunft versagt. Viele unschuldige Opfer
müssen die Qual der Demütigung und des Ausgeschlossen-
seins, der Trauer und der Ungerechtigkeit ertragen, wenn
nicht sogar Traumata, die von der systematischen Feind-
seligkeit gegen ihr Volk und ihre Angehörigen herrühren.

Die schrecklichen Prüfungen nationaler und internatio-
naler Konflikte, die oftmals durch erbarmungslose Ge-
walt verschlimmert werden, zeichnen Leib und Seele der
Menschheit auf lange Zeit. Denn jeder Krieg entpuppt sich
in Wirklichkeit als Brudermord, der das Projekt der Brü-
derlichkeit selbst zerstört, das der Berufung der Mensch-
heitsfamilie eingeschrieben ist.

Der Krieg beginnt, wie wir wissen, häufig mit einer Un-
duldsamkeit gegen die Verschiedenartigkeit des anderen,
die das Verlangen nach Besitz und den Willen zur Vor-
herrschaft schürt. Sie entsteht im Herzen des Menschen
aus Egoismus und Stolz sowie aus dem Hass, der dazu
verleitet, zu zerstören, den anderen allein negativ zu se-
hen, ihn auszuschließen oder auszulöschen. Der Krieg
speist sich aus einer Verkehrung der Beziehungen, aus
hegemonialen Ambitionen, aus Machtmissbrauch, aus der
Angst vor dem anderen und vor der Verschiedenartigkeit,
die für ein Hindernis gehalten wird; und zugleich nährt
der Krieg dies alles.

Während meiner jüngsten Reise nach Japan hatte ich Ge-
legenheit, auf den offenbaren Widerspruch hinzuweisen,
dass „unsere Welt in der abartigen Dichotomie [lebt], Sta-
bilität und Frieden auf der Basis einer falschen, von einer
Logik der Angst und des Misstrauens gestützten Sicher-
heit verteidigen und sichern zu wollen. Am Ende vergif-
tet sie die Beziehungen zwischen den Völkern und ver-
hindert jeden möglichen Dialog. Der Frieden und die
internationale Stabilität sind unvereinbar mit jedwedem
Versuch, sie auf der Angst gegenseitiger Zerstörung oder
auf der Bedrohung einer gänzlichen Auslöschung aufzu-
bauen; sie sind nur möglich im Anschluss an eine globale
Ethik der Solidarität und Zusammenarbeit im Dienst an
einer Zukunft, die von der Interdependenz und Mitver-
antwortlichkeit innerhalb der ganzen Menschheitsfamilie
von heute und morgen gestaltet wird.“2

Jede Bedrohung nährt das Misstrauen und fördert den
Rückzug auf die eigene Position. Misstrauen und Angst
erhöhen die Brüchigkeit der Beziehungen und das Risiko
der Gewalt; es handelt sich um einen Teufelskreis, der
niemals zu einem Verhältnis des Friedens wird führen
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können. In diesem Sinne kann auch die nukleare Ab-
schreckung nur eine trügerische Sicherheit schaffen.

Daher dürfen wir uns nicht einbilden, dass wir die Stabi-
lität in der Welt durch die Angst vor der Vernichtung auf-
rechterhalten können; ein solches höchst instabiles Gleich-
gewicht steht am Rande des nuklearen Abgrunds und ist
in den Mauern der Gleichgültigkeit eingeschlossen, wo
man sozioökonomische Entscheidungen trifft, die dazu
führen, dass Mensch und Schöpfung dramatisch herabge-
würdigt werden, anstatt dass man einander behütet.3 Wie
also kann man einen Weg des Friedens und der gegen-
seitigen Anerkennung aufbauen? Wie die krankhafte Logik
von Drohung und Angst durchbrechen? Wie die derzeit
vorherrschende Dynamik des Misstrauens unterbinden?

Wir müssen eine echte Brüderlichkeit anstreben, die auf
unserem gemeinsamen Ursprung in Gott gründet und im
Dialog und im gegenseitigen Vertrauen gelebt wird. Der
Wunsch nach Frieden ist tief in das Herz des Menschen
eingeschrieben, und wir dürfen uns mit nichts Geringe-
rem als diesem abfinden.

2. Der Frieden als Weg des Zuhörens auf der Grundlage
der Erinnerung, der Solidarität und der Brüderlichkeit

Die Hibakusha, die Überlebenden der Atombombenan-
griffe von Hiroshima und Nagasaki, zählen zu denen, die
das kollektive Bewusstsein lebendig erhalten. Sie bezeu-
gen nämlich den nachfolgenden Generationen das schreck-
liche Geschehen vom August 1945 und die unsäglichen
Leiden, die bis heute daraus erwachsen sind. Auf diese
Weise ruft ihr Zeugnis das Gedächtnis an die Opfer wach
und bewahrt es, damit das menschliche Gewissen immer
stärker werde gegenüber jedem Willen zur Vorherrschaft
und zur Zerstörung: „Deshalb dürfen wir nicht zulassen,
dass die gegenwärtigen und künftigen Generationen die
Erinnerung an das Geschehene verlieren; jene Erinnerung,
die Garantie und Ansporn ist, um eine gerechtere und brü-
derlichere Welt zu erbauen.“ 4

Wie sie erbringen viele Menschen in allen Teilen der Welt
den künftigen Generationen den unabdingbaren Dienst des
Gedächtnisses. Dieses muss nicht nur deswegen bewahrt
werden, damit die gleichen Fehler nicht wieder begangen
werden oder die trügerischen Denkweisen der Vergangen-
heit erneut salonfähig werden, sondern auch deshalb, da-
mit es als Frucht der Erfahrung für die gegenwärtigen und
zukünftigen Friedensentscheidungen den Grund bilden
und die Richtung vorgeben möge.

Darüber hinaus ist das Gedächtnis der Horizont der Hoff-
nung: Oftmals kann im Dunkel der Kriege und der Kon-
flikte die Erinnerung auch an eine kleine Geste der Soli-
darität, die man empfangen hat, zu mutigen und sogar
heroischen Entscheidungen anregen, sie kann neue Ener-

gien in Bewegung setzen und neue Hoffnung in den Ein-
zelnen und den Gemeinschaften entzünden.

Einen Weg des Friedens zu eröffnen und festzulegen ist
eine Herausforderung, die umso komplexer ist, je zahl-
reicher und widersprüchlicher die Interessen sind, die bei
Beziehungen zwischen Personen, Gemeinschaften und
Nationen im Spiel sind. Es tut vor allem not, an das mora-
lische Gewissen und an den persönlichen und politischen
Willen zu appellieren. Den Frieden erlangt man nämlich
in der Tiefe des menschlichen Herzens und der politische
Wille muss immer wieder gestärkt werden, um neue Pro-
zesse zu eröffnen, die Personen und Gemeinschaften ver-
söhnen und vereinen.

Die Welt braucht keine leeren Worte, sondern glaubwür-
dige Zeugen, ,,Handwerker des Friedens“, die offen für
den Dialog sind, ohne dabei jemanden auszuschließen oder
zu manipulieren. In der Tat kann man nicht wirklich zum
Frieden gelangen, wenn es keinen überzeugten Dialog von
Männern und Frauen gibt, die über die verschiedenen Ideo-
logien und Meinungen hinaus nach der Wahrheit suchen.
Der Frieden ist eine „immer wieder neu zu erfüllende Auf-
gabe“5, ein Weg, den wir gemeinsam gehen, indem wir
auf das Gemeinwohl bedacht sind und uns dafür einset-
zen, das gegebene Wort zu halten und das Recht zu ach-
ten. Im gegenseitigen Zuhören können auch die Kenntnis
und die Wertschätzung des anderen so sehr wachsen, dass
man im Feind das Antlitz eines Bruders erkennt.

Der Friedensprozess ist also eine Aufgabe, die Zeit braucht.
Er ist eine geduldige Arbeit der Suche nach Wahrheit und
Gerechtigkeit, die das Gedächtnis an die Opfer ehrt und
schrittweise eine gemeinsame Hoffnung eröffnet, die stär-
ker ist als die Rache. In einem Rechtsstaat kann die De-
mokratie ein bedeutendes Paradigma dieses Prozesses sein,
wenn sie auf Gerechtigkeit und auf dem Einsatz für den
Schutz der Rechte aller in der beständigen Suche nach
Wahrheit gründet, insbesondere, wenn sie schwach oder
ausgegrenzt sind.6 Es geht um den sozialen Aufbau und
um eine wachsende Ausgestaltung, in der jeder verant-
wortlich seinen Beitrag auf allen Ebenen der lokalen, na-
tionalen und weltweiten Gemeinschaft beisteuert.

So hob der heilige Paul VI. hervor: „Das zweifache Be-
streben nach Erlangung der Gleichheit und Mitverantwor-
tung hängt aber mit der Förderung eines demokratischen
Gesellschaftsstils zusammen. [ ... ] Damit ist die Bedeu-
tung jener Institution für das gesellschaftliche Leben ge-
nannt, durch die nicht nur die Kenntnis der persönlichen
Rechte weitergegeben, sondern auch das ins Gedächtnis
zurückgerufen wird, was mit ihnen notwendig zusammen-
hängt: die Anerkennung der Pflichten, zu denen der eine
dem anderen gegenüber gehalten ist. Bewusstsein und
Wahrnehmung der damit verbundenen Aufgabe aber hän-
gen vor allem wieder von der persönlichen Einstellung, von
der geistigen Selbstzucht, von der Übernahme von Ver-
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antwortung und von der Einwilligung in Reglements ab,
durch die sowohl für den Einzelnen als auch für einzelne
Gruppen bestimmte Freiheitsgrenzen festgelegt werden.“7

Im Gegenteil, der Bruch zwischen den Mitgliedern einer
Gesellschaft, die Zunahme sozialer Ungleichheit und die
Ablehnung, die Mittel für eine ganzheitliche menschli-
che Entwicklung zu gebrauchen, gefährden die Verwirk-
lichung des Gemeinwohls. Die geduldige Arbeit hinge-
gen, die auf der Kraft des Wortes und der Wahrheit gründet,
kann in den Personen die Fähigkeit zu Mitleid und kreati-
ver Solidarität wiedererwecken.

In unserer christlichen Erfahrung haben wir stets Chris-
tus vor Augen, der sein Leben zu unserer Versöhnung hin-
gegeben hat (vgl. Röm 5,6-11). Die Kirche nimmt an der
Suche nach einer gerechten Ordnung auf umfassende
Weise teil, indem sie dem Gemeinwohl dient und durch
die Weitergabe der christlichen Werte, durch moralische
Unterweisung und ihr soziales und erzieherisches Wir-
ken die Hoffnung auf Frieden nährt.

3. Der Frieden als Weg der Versöhnung in geschwister-
licher Gemeinschaft

Die Bibel ruft – besonders durch das Wort der Propheten –
die Gewissen und die Völker zum Bund Gottes mit den
Menschen. Es geht darum, den Wunsch aufzugeben, über
die anderen zu herrschen, und zu lernen, einander als
Menschen, als Kinder Gottes, als Brüder und Schwestern
anzusehen. Der andere darf niemals auf das reduziert
werden, was er sagen oder machen konnte, sondern muss
im Hinblick auf die Verheißung, die er in sich trägt, ge-
achtet werden. Nur wenn der Weg der Achtung gewählt
wird, kann man die Spirale der Rache aufbrechen und den
Weg der Hoffnung beschreiten.

Hier leitet uns der Abschnitt aus dem Evangelium, der das
folgende Gespräch zwischen Petrus und Jesus wiedergibt:
„ ,Herr, wie oft muss ich meinem Bruder vergeben, wenn
er gegen mich sündigt? Bis zu siebenmal?‘ Jesus sagte zu
ihm: ‚Ich sage dir nicht: Bis zu siebenmal, sondern bis zu
siebzigmal siebenmal‘ “ (Mt 18,21-22). Dieser Weg der
Versöhnung ruft uns auf, tief in unserem Herzen die Kraft
zur Vergebung zu finden sowie die Fähigkeit, uns als Brü-
der und Schwestern zu erkennen. Wenn wir in der Ver-
gebung zu leben lernen, dann wächst unsere Fähigkeit,
Frauen und Männer des Friedens zu werden.

Was für den Frieden im sozialen Bereich zutrifft, das
stimmt auch im politischen und wirtschaftlichen Bereich,
weil die Frage des Friedens alle Dimensionen des gemein-
schaftlichen Lebens durchdringt: Es wird nie einen wah-
ren Frieden geben, wenn wir nicht in der Lage sind, ein
gerechteres Wirtschaftssystem aufzubauen. So schrieb vor
zehn Jahren Benedikt XVI. in der Enzyklika Caritas in

veritate: „Die Überwindung der Unterentwicklung erfor-
dert ein Eingreifen nicht nur zur Verbesserung der auf
Gütertausch beruhenden Transaktionen, nicht nur im Be-
reich der Leistungen der öffentlichen Hilfseinrichtungen,
sondern vor allem eine fortschreitende Offenheit auf welt-
weiter Ebene für wirtschaftliche Tätigkeiten, die sich durch
einen Anteil von Unentgeltlichkeit und Gemeinschaft aus-
zeichnen“ (Nr. 39).

4. Der Frieden als Weg der ökologischen Umkehr

„Wenn ein falsches Verständnis unserer eigenen Grund-
sätze uns auch manchmal dazu geführt hat, die schlechte
Behandlung der Natur oder die despotische Herrschaft des
Menschen über die Schöpfung oder die Kriege, die Un-
gerechtigkeit und die Gewalt zu rechtfertigen, können wir
Glaubenden erkennen, dass wir auf diese Weise dem
Schatz an Weisheit, den wir hätten hüten müssen, untreu
gewesen sind.“ 8

Angesichts der Folgen unserer Feindseligkeit den ande-
ren gegenüber und der Auswirkungen der fehlenden Ach-
tung für das gemeinsame Haus und der missbräuchlichen
Ausbeutung der natürlichen Ressourcen – einzig als Mit-
tel für schnellen Profit heute gesehen, ohne auf die Ge-
meinschaften vor Ort, das Gemeinwohl und die Natur zu
achten – brauchen wir eine ökologische Umkehr.

Die kürzlich stattgefundene Amazonien-Synode drängt
uns, wieder neu zu einer friedlichen Beziehung zwischen
den Gemeinschaften und der Erde, zwischen der Gegen-
wart und dem Gedächtnis, zwischen Erfahrungen und
Hoffnungen aufzurufen.

Dieser Weg der Versöhnung bedeutet auch, die Welt zu hö-
ren und zu betrachten, die uns von Gott geschenkt wurde,
damit wir sie zu unserem gemeinsamen Haus machen. Die
natürlichen Ressourcen, die vielen Formen des Lebens und
die Erde selbst wurden uns nämlich anvertraut, damit sie
unter verantwortlicher und tätiger Mitwirkung eines je-
den auch für die künftigen Generationen „bearbeitet und
gehütet“ würden (vgl. Gen 2,15). Ferner brauchen wir ei-
nen Wandel der Überzeugungen und des Blicks, der uns
offener macht für die Begegnung mit dem anderen und
für die Annahme des Geschenks der Schöpfung, die die
Schönheit und Weisheit ihres Schöpfers widerspiegelt.

Daraus entspringen insbesondere solide Beweggründe und
eine neue Art und Weise, wie wir das gemeinsame Haus
bewohnen und in unserer Verschiedenheit füreinander da
sein sollen, wie wir das empfangene und gemeinsame Le-
ben führen und achten sollen, wie wir uns um die Voraus-
setzungen und Modelle einer Gesellschaft, welche die
Blüte und den Verbleib des Lebens in der Zukunft sichern,
kümmern sollen und wie wir das Gemeinwohl der ganzen
Menschheitsfamilie fördern sollen.
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Die ökologische Umkehr, zu der wir aufrufen, führt uns
also zu einem neuen Blick auf das Leben. Dabei betrach-
ten wir die Freigebigkeit des Schöpfers, der uns die Erde
geschenkt hat und zur frohen Genügsamkeit des Teilens
mahnt. Eine solche Umkehr ist ganzheitlich zu verstehen,
als eine Veränderung unserer Beziehungen zu unseren
Schwestern und Brüdern, zu den anderen Lebewesen, zur
Schöpfung in ihrer so reichen Vielfalt und zum Schöpfer,
dem Urgrund allen Lebens. Für Christen heißt dies, dass
sie verlangt, „alles, was ihnen aus ihrer Begegnung mit
Jesus Christus erwachsen ist, in ihren Beziehungen zu der
Welt, die sie umgibt, zur Blüte zu bringen“9

5. Man erlangt so viel, wie man erhofft10

Der Weg der Versöhnung erfordert Geduld und Vertrau-
en. Man erhält keinen Frieden, wenn man ihn nicht er-
hofft.

Es geht vor allem darum, an die Möglichkeit des Friedens
zu glauben, zu glauben, dass der andere ebenso wie wir
Frieden braucht. Darin kann uns die Liebe Gottes zu ei-
nem jeden von uns inspirieren, die eine befreiende, unein-
geschränkte, unentgeltliche und unermüdliche Liebe ist.

Die Angst ist oft Quelle von Konflikten. Es ist daher wich-
tig, dass wir unsere menschliche Furcht überwinden und
uns zugleich vor dem als bedürftige Kinder erkennen, der
uns wie der Vater des verlorenen Sohns liebt und erwartet
(vgl. Lk 15,11-24). Die Kultur der Begegnung zwischen
Brüdern und Schwestern bricht mit der Kultur der Bedro-
hung. Sie macht aus jeder Begegnung eine Möglichkeit
und eine Gabe der freigebigen Liebe Gottes. Sie leitet uns,
die Grenzen unserer engen Horizonte zu überschreiten,
um immer bestrebt zu sein, die Brüderlichkeit aller Men-
schen als Söhne und Töchter des einen himmlischen Va-
ters zu leben.

Für die Jünger Christi wird dieser Weg auch vom Sakra-
ment der Versöhnung getragen, das der Herr zur Vergebung
der Sünden der Getauften geschenkt hat. Dieses Sakra-
ment der Kirche, das die Menschen und Gemeinschaften
erneuert, ruft dazu auf, den Blick auf Jesus gerichtet zu
halten, der „alles im Himmel und auf Erden“ versöhnt hat
und „der Frieden gestiftet hat am Kreuz durch sein Blut“
(Kol 1,20). Dieses Sakrament verlangt zudem, jede Ge-
walt in Gedanken, Worten und Werken sowohl gegen den
Nächsten als auch gegen die Schöpfung abzulegen.

Die Gnade Gottes des Vaters wird als bedingungslose Lie-
be geschenkt. Wenn wir in Christus seine Vergebung emp-
fangen haben, können wir uns auf den Weg machen, um
diese Vergebung den Männern und Frauen unserer Zeit
anzubieten. Tag für Tag gibt uns der Heilige Geist Hal-
tungen und Worte ein, damit wir zu „Handwerkern“ der
Gerechtigkeit und des Friedens werden.

Möge der Gott des Friedens uns segnen und uns zu Hilfe
kommen.

Möge Maria, die Mutter des Friedensfürsten und die Mut-
ter aller Völker der Erde, uns Schritt für Schritt auf dem
Weg der Versöhnung begleiten und unterstützen.

Möge jeder Mensch in dieser Welt ein friedliches Dasein
finden und die Verheißung von Liebe und Leben, die er in
sich trägt, vollkommen entfalten.

Aus dem Vatikan, am 8. Dezember 2019

FRANZISKUS
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Gabe der Erstkommunionkinder 2020

„Jesus, erzähl uns von Gott!“ – unter dieses Leitwort stellt
das Bonifatiuswerk / Diaspora-Kinder- und -Jugendhilfe
seine Erstkommunionaktion 2020 und bittet um die Spen-
de der Erstkommunionkinder. Inhaltlich geht es bei der Erst-
kommunionaktion 2020 um die Begegnung des jungen
Jesus mit den Schriftgelehrten im Tempel (Lk 2,41-52).

Das Bonifatiuswerk / Diaspora-Kinder- und -Jugendhilfe
fördert, was zur Bildung christlicher Gemeinschaft und
zur Vermittlung der christlichen Botschaft an die neue
Generation in extremer Diaspora notwendig ist, u. a.:

– katholische Kinderheime bzw. familienanaloge Wohn-
gruppen,

– religiöse Elementarerziehung in den katholischen Kin-
dergärten der östlichen Diözesen,

Mitteilungen des Generalvikars
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– Sakramentenkatechese sowie andere religiöse und dia-
konische Bildungsmaßnahmen,

– kirchliche Initiativen gegen Jugendarbeitslosigkeit, Ge-
walt und Missbrauch,

– Straßenkinderprojekte in Nord- und Ostdeutschland
sowie Nordeuropa,

– den ambulanten Kinderhospizdienst in Halle (Saale)
und Berlin,

– katholische Schulseelsorge und Studierendenseelsorge.

Informationen und Materialien:
Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken e. V., Diaspora-
Kinder- und -Jugendhilfe, Kamp 22, 33098 Paderborn,
Tel.: (0 52 51) 29 96 - 53, Fax: (0 52 51) 29 96 - 88,
bestellungen@bonifatiuswerk.de, www.bonifatiuswerk.de.

Hinweise zur Weiterleitung der Kollektengelder an die
Erzdiözese finden Sie im Kollektenplan (Amtsblatt Nr. 23/
2019). Bezüglich der Ausfertigung von Zuwendungs-
bestätigungen wird auf das Amtsblatt Nr. 1/2014 und auf
das Formblatt „Weiterleitung von Kollekten und Samm-
lungen“ im Programm „Kefas“ der Meldestelle unter der
Rubrik „Weitere Formulare“ verwiesen.
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Ehrenamtskoordination Basiskurs D

Zielgruppe: Hauptberufliche pastorale und caritative
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter oder
Ehrenamtliche in verantwortlichen Posi-
tionen (PGR, Verbandsleitung, etc.)

Ort: Geistliches Zentrum St. Peter

Zeitpunkt: 1. bis 3. April 2020

Veranstalter: Institut für Pastorale Bildung, Freiburg
Caritasverband für die Erzdiözese Freiburg
Erzbischöfliches Ordinariat, Freiburg
Erzbischöfliches Seelsorgeamt, Freiburg

Link: www.ipb-freiburg.de/bkd
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Pastoralassistentinnen/Pastoralassistenten
bzw. Pastoralreferentinnen/Pastoralreferenten

Als Pastoralassistentinnen und Pastoralassistenten im
berufspraktischen Jahr wurden zum 1. September 2019
angewiesen:

Berberich Nicola, SE Karlsdorf-Neuthard-Büchenau, De-
kanat Bruchsal

Frank Fabian, SE Brühl-Ketsch, Dekanat Wiesloch

Grohmann Katja, SE Gaggenau-Ottenau, Dekanat Rastatt

Haring Mirka, SE Freiburg Südwest, Dekanat Freiburg

Perin Joel, SE Emmendingen-Teningen, Dekanat Endin-
gen-Waldkirch

Reiß Benjamin, Jugendpastorales Team Mittlerer Ober-
rhein-Pforzheim

Schledorn Adrian, SE Offenburg St. Ursula, Dekanat
Offenburg-Kinzigtal

Schmidt Friederike, SE Freiburg Nord, Dekanat Freiburg

Sester Verena, SE Schutterwald-Hohberg-Neuried, Deka-
nat Offenburg-Kinzigtal

Sporer Tatjana, SE Mannheim Maria Magdalena, Deka-
nat Mannheim

Stockinger Magdalena, SE Kippenheim Maria Frieden,
Dekanat Lahr

Waibel Elisabeth, SE Hemsbach, Dekanat Heidelberg-
Weinheim

Winkler Christian, SE Neckartal-Hoher Odenwald Edith
Stein, Dekanat Mosbach-Buchen

Wolter Anna-Marleen, SE Singen, Dekanat Hegau

Zeil Petra, SE Konstanz St. Georg-Maria Hilf, Dekanat
Konstanz

Zimmermann Tim, SE An der Schutter, Dekanat Lahr

Als Pastoralreferentinnen und Pastoralreferenten wurden
zum 1. September 2019 unbefristet angestellt:

Breite Gabriel, Schulseelsorge Heimschule Lender, De-
kanat Acher-Renchtal

Krettenauer Marius, SE Gaggenau, Dekanat Rastatt

Reinhard Katja, SE Waghäusel-Hambrücken, Dekanat
Bruchsal

Scheffzek Paulina, SE Mannheim Nord, Dekanat Mannheim

Schillinger Lisa, SE Achern, Dekanat Acher-Renchtal

Personalmeldungen
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Swiatkowski Sebastian, SE Karlsruhe Alb-Südwest St. Niko-
laus, Dekanat Karlsruhe

Vogel Dr. Benjamin, SE An der Glotter (95 %), Deka-
nat Endingen-Waldkirch, und Erzbischöfliches Offizialat
Freiburg (5 %)

Westermann Markus, SE Durmersheim-Au am Rhein,
Dekanat Rastatt

Wößner Josephine, SE Karlsruhe Nord-Ost, Dekanat
Karlsruhe

Zimmermann Simone, SE Rheinfelden (50 %) und Jugend-
pastorales Team Südwest (50 %), Dekanat Wiesental

Versetzungen zum 1. Februar 2019

Trefs Clemens, SE Radolfzell St. Radolt, Dekanat Konstanz

Wöhrle Christina, Klinikseelsorge Radolfzell, Dekanat
Konstanz

Versetzungen zum 1. September 2019

Bergheim Sandra, Dekanatsreferentin im Dekanat Walds-
hut (80 %) und SE Bad Säckingen-Murg (20 %), Dekanat
Waldshut

Fuchs Philipp, Kur- und Klinikseelsorge Bad Krozingen,
Dekanat Breisach-Neuenburg

Katona Tobias, Dekanatsreferent im Dekanat Endingen-
Waldkirch

Kienast Sebastian, Schulseelsorge Heimschule St. Landolin
Ettenheim (30 %), Dekanat Lahr

Stockert Christine, SE Mosbach-Elz-Neckar (50 %), De-
kanat Mosbach-Buchen

Unser Constanze, SE Forst-Ubstadt-Weiher (50 %), De-
kanat Bruchsal

Versetzungen zum 1. Oktober 2019

Kohler Andrea, Klinikseelsorge Freiburg, Dekanat Freiburg

Zimny Markus, Referent für das Projekt „Pastoral 2030“,
Erzbischöfliches Ordinariat Freiburg

Versetzungen zum 1. November 2019

Albicker Ulrich, Leiter des Referates Pastoralreferentinnen
und Pastoralreferenten und stellv. Direktor im Institut für
Pastorale Bildung Freiburg

Eisenmann Patrick, Leiter der Diözesanstelle Breisgau-
Schwarzwald-Baar (80 %) und Mitarbeit (20 %) im Refe-
rat Pastoralreferentinnen und Pastoralreferenten im Insti-
tut für Pastorale Bildung Freiburg

Neugebauer-Renner Martina, Klinikseelsorge Freiburg
(20 %), Dekanat Freiburg

Versetzung zum 1. Dezember 2019

Feld Dr. Christine, Leitung des Referates Weiterbildung,
Studienleitung im Referat Pastoralreferentinnen und Pas-
toralreferenten und des Fachbereiches Liturgie des Ab-
schieds (80 %) im Institut für Pastorale Bildung Freiburg

Beurlaubung

Schirmer Anita, zuletzt in der SE Hockenheim

Neuanstellung zum 1. November 2019

Steinwart Dagmar, Klinikseelsorge der Seelsorgeeinheit
Sinsheim-Angelbachtal (50 %), Dekanat Kraichgau

Wiederaufnahme des Dienstes zum 1. September 2019

Röser Isabell, Kirchliche Studienbegleitung für Religions-
lehrerinnen und -lehrer (25 %), Freiburg

Schneeberger Ruth, Rundfunkarbeit SWR Baden-Baden (3 %)

Beendigung des Dienstes

Verrentungen

Bunse Hermann, zuletzt in der Stadtkirche Heidelberg und
in der Citypastoral

Kleiser Elke, zuletzt Leiterin der Diözesanstelle Breisgau-
Schwarzwald-Baar

Kraus Bernhard, zuletzt Referent für Altenseelsorge im
Erzbischöflichen Seelsorgeamt Freiburg

Link Elisabeth, zuletzt in der Klinikseelsorge Sinsheim

Maas Otmar, zuletzt in der Seelsorgeeinheit Freiburg Nord

Spajic Dominik, zuletzt in der Kroatischen Katholischen
Mission Mittelbaden

Ausgeschieden

Kijas Sebastian, Varelmann Johannes, Zürcher Dr. Peter
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Gemeindeassistentinnen/Gemeindeassisten-
ten bzw. Gemeindereferentinnen/Gemeinde-
referenten

Als Gemeindeassistentinnen und Gemeindeassistenten im
Berufspraktischen Jahr (BPJ) wurden zum 1. September
2019 angewiesen:

Bartosch Sally, SE Donaueschingen, Dekanat Schwarz-
wald-Baar

Mtity Laith, SE Ladenburg-Heddesheim, Dekanat Heidel-
berg-Weinheim

Oczko Markus, SE Freiburg-Wiehre-Günterstal, Dekanat
Freiburg

Spiertz Michaela, SE Mannheim Südwest, Dekanat Mann-
heim

Spranger Ulrike, SE Markgräflerland, Dekanat Breisach-
Neuenburg (Versetzung im BPJ)

Als Gemeindeassistentin im Vertiefungsjahr wurde zum
1. September 2019 angewiesen:

Morawska Annette, SE Laufenburg-Albbruck, Dekanat
Waldshut

Als Gemeindeassistentinnen und Gemeindeassistenten in
der Berufseinführungsphase (BEP) wurden zum 1. Sep-
tember 2019 angewiesen:

Ambiel Adrian, SE Walldürn, Dekanat Mosbach-Buchen

Blaschek Alexandra, SE Mudau, Dekanat Mosbach-Buchen

Dias Sara, SE Rheinfelden, Dekanat Wiesental

Horvatic Carmen, SE Wehr, Dekanat Waldshut

Nofer-Steigert Silke, SE Biet, Dekanat Pforzheim

Schäfer Anna-Maria, SE Graben-Neudorf-Linkenheim,
Dekanat Bruchsal

Tutuianu Nicole, SE Mittlerer Hegau, Dekanat Hegau

Wang Lijun, SE Am Litzelberg, Dekanat Endingen-Wald-
kirch

Versetzungen

Als Gemeindereferentinnen und Gemeindereferenten wur-
den zum 1. September 2019 versetzt:

Feißel Mirjam, SE Offenburg St. Ursula, Dekanat Offen-
burg-Kinzigtal

Gerth Katharina, SE Hausach-Hornberg, Dekanat Offen-
burg-Kinzigtal

Käfer Maritta, SE Zwischen Brigach und Kirnach, Deka-
nat Schwarzwald-Baar

Käfer Michael, SE An der Eschach, Dekanat Schwarz-
wald-Baar

Kalla Gregor, Präventionsfachkraft für die Dekanate Mos-
bach-Buchen und Tauberbischofsheim (25 %), Hauptab-
teilung 6 - Grundsatzfragen, Erzbischöfliches Ordinariat
Freiburg

Kirchhoff Petra, SE Gottmadingen, Dekanat Hegau

Kunner Ursula, Ausbildungsleiterin für die Berufsprakti-
sche Phase der Gemeindeassistentinnen und Gemeinde-
assistenten im Institut für Pastorale Bildung Freiburg

May-Seehars Rolf, Bildungsreferent im Erzbischöflichen
Seelsorgeamt Freiburg, Abt. III Erwachsenenpastoral im
Referat Frauen/Männer/Gender (50 %)

Reich Steffen, SE Oberes Elztal, Dekanat Endingen-Wald-
kirch

Richter-Klahs Bettina, SE Friesenheim, Dekanat Lahr

Roming Ulrike, SE Bad Säckingen-Murg, Dekanat Waldshut

Sattler Simone, SE Lauf-Sasbachtal, Dekanat Acher-
Renchtal

Weißenberger Sonja, SE Achern, Dekanat Acher-Renchtal

Woschek-Ham Annette, SE Freiburg Nord, Dekanat Freiburg

Ziegler Ulrike, SE Leimen-Nußloch-Sandhausen, Deka-
nat Wiesloch

Wiederaufnahme des Dienstes

Drewanz Petra, SE Villingen, Dekanat Schwarzwald-Baar

Gairing Stephanie, SE An der Glotter (80 %), Dekanat
Endingen-Waldkirch

Hawranke Isabel, SE Schwetzingen (60 %), Dekanat
Wiesloch

Lüthy Margot, SE Schliengen (70 %), Dekanat Breisach-
Neuenburg
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Schmucker Regina, SE Sigmaringen (40 %), Dekanat
Sigmaringen-Meßkirch

Waindok Sandra, SE Mannheim Nord (4 WoStd.), Deka-
nat Mannheim

Beurlaubung

Schubert Susanne, zuletzt in der SE Laufenburg-Albbruck,
ab 13. Oktober 2019 in der Freistellungsphase im Rah-
men der Sabbatjahrvereinbarung

Beendigung des Dienstes

Arnolds Sr. M. Klara, zuletzt Ausbildungsleiterin im Re-
ferat Gemeindereferentinnen und Gemeindereferenten im
Institut für Pastorale Bildung Freiburg,  zum 31. August 2019

Baader Verena, zuletzt Studienleiterin in der Fachakade-
mie für Pastoral und Religionspädagogik Freiburg, zum
31. März 2019

Endriß Sr. Jutta, zuletzt als Pastorale Mitarbeiterin in
der SE Freiburg Ost, zum 31. Juli 2019

Lebert Ulrike, zuletzt in der SE Bad Säckingen-Murg,
zum 31. August 2019

Löffelbein Barbara, zuletzt in der SE Oberes Elztal, ab
1. Oktober 2019 im Ruhestand

Mächtel Ursula, zuletzt Vertretungstätigkeit in der SE
Freiburg Südwest, zum 31. August 2019

Schimmer Claudia, zuletzt in der SE Offenburg St. Ursula,
ab 1. Mai 2019 in der Freistellungsphase im Rahmen
der Altersteilzeitvereinbarung

Schnurr Michael, zuletzt in der SE Biet, ab 1. Juli 2019
in der Freistellungsphase im Rahmen der Altersteilzeit-
vereinbarung

Schwörer Rita, zuletzt in der SE Wollmatingen-Allens-
bach, ab 1. Oktober 2019 im Ruhestand

Trabold Rosina, zuletzt in der SE Walldürn, ab 1. Sep-
tember 2019 in der Freistellungsphase im Rahmen der
Altersteilzeitvereinbarung

Uhl Sr. Regina Maria, zuletzt in der SE Gottmadingen,
zum 31. August 2019

Im Herrn ist verschieden

14. Dez.: Pfarrer i. R., Geistl. Rat Gebhard Johannes Heil,
Rastatt, † in Baden-Baden


